
Das Neue Österrei
h � Vermittlungsprogramme fürS
hulklassenvon Barbara LenzMit der Ausstellung �Das neue Österrei
h� im Jahre 2005 im Oberen Belvedere �ndet si
h derVermittler zum Jubiläum 50 Jahre Staatsvertrag direkt am Ort der nationalen Erinnerung wie-der. Dies bietet die Mögli
hkeit, mit einer sehr groÿen Zahl an Personen und Besu
hergruppenin Kontakt zu treten. Glei
hzeitig wirft es au
h ganz bestimmte Fragen an die Zielsetzung undVermittlung von Ausstellungen auf. Wie soll an sol
h einem Ort, zu sol
h einem Zeitpunktmit der Ges
hi
hte umgegangen werden? Der Vermittler arbeitet dabei stärker als sonst imSpannungsfeld unters
hiedli
hster Erwartungen.Gerade in dieser Ausstellung ist bewusst zu ma
hen, unter wel
hen Bli
kwinkeln und mitwel
hen Zielen die Vermittlungsarbeit aufgefasst werden kann, wird oder soll. Geht es umdas Erinnern, um Fakten und die Vermittlung eines Zeitbildes, um die Bildung eines Öster-rei
hbewusstseins und die Stärkung eines Bezugs zur österrei
his
hen Ges
hi
hte oder um dieAuseinandersetzung mit unters
hiedli
hen Si
htweisen und Ges
hi
htsbildern sowie um denre�ektierten Umgang mit einem Medium (der Ausstellung, aber au
h den ausgestellten Me-dien), um die Förderung der kritis
hen Auseinandersetzung mit Ges
hi
hte und ausgestelltenObjekten?Diese Fragen müssen besonders im Umgang mit S
hülergruppen beantwortet werden, dieeinen bedeutenden Anteil an den Besu
hern stellten. Eine sehr groÿe Zahl an S
hulklassenaus Wien und ganz Österrei
h hat die Ausstellung �Das neue Österrei
h� im Rahmen desUnterri
hts besu
ht und das Vermittlungsangebot wahrgenommen. Für die Altersgruppen von8 bis 19 Jahre standen dafür fünf unters
hiedli
he Vermittlungsprogramme zur Verfügung.Das heiÿt, das Vermittlungsprogramm erstre
kte si
h von der 3. und 4. Klasse Volkss
huleüber alle weiteren S
hulstufen der unters
hiedli
hen höheren, Weiter- und BerufsbildendenS
hulen. Neben den speziellen S
hulklassenprogrammen bestand weiters die Mögli
hkeit, mitden S
hülern eine dialogorientierte Führung dur
h die Ausstellung zu ma
hen.Als weit weniger heikel und emotionsgeladen als die Zielsetzung und die Inhalte der Ver-mittlung, aber als si
herli
h genauso bedeutsam und prägend haben si
h die praktis
hen undstrukturellen Probleme erwiesen, mit denen der Vermittler dur
h Ausstellungsar
hitektur, Be-su
herandrang und räumli
he Gegebenheiten konfrontiert war.Ein weiterer Punkt, der bei der Analyse der Vermittlungsprogramme in der Folge berü
k-si
htigt werden soll, ist der Umstand, dass es si
h bei der Galerie Belvedere um ein Kunstmu-seum handelt, wel
hes seine eigenen Traditionen und Formen in der Vermittlung hat, die si
hspeziell an der Auseinandersetzung mit Kunst und Kunstwerken gebildet haben.Damit ist das Spektrum umrissen, anhand dessen die Vermittlungskonzepte, deren prakti-s
he Umsetzung und die Eindrü
ke, die im Laufe der Ausstellung im Umgang mit den unter-s
hiedli
hen S
hülergruppen und S
hulstufen gesammelt wurden, betra
htet werden sollen. dieVermittlungstätigkeit in einem Jubeljahr, am Ort der Erinnerung mit seiner emotionalen, poli-tis
hen und ideologis
hen Au�adung; in einer zeitges
hi
htli
hen Ausstellung in einem Kunst-museum mit seinen eigenen Vermittlungstraditionen. Unter diesen Voraussetzungen gestaltetesi
h die Arbeit mit den S
hulklassen zwis
hen Besu
hermassen, engen, sti
kigen Räumen undinternen Spannungen als anstrengend, aber interessant und im Umgang mit den Besu
hernals überras
hend positiv.



Barbara Lenz Vermittlungsprogramme für S
hulklassenVorgaben bei der KonzepterstellungDie fünf S
hulklassenprogramme für die Ausstellung �Das neue Österrei
h� setzen si
h auseinem Volkss
hulprogramm (8-10), zwei Mittelstufenprogrammen (11-14) und zwei Oberstu-fenprogrammen (15-19) zusammen. Bei der Konzeption der S
hulklassenprogramme wurdevon Anfang an klar, dass eine mögli
hst �exible Gestaltung unumgängli
h war. Es mussteberü
ksi
htigt werden, dass die Flä
he der teils ohnehin kleinen Räume dur
h die groÿe Fah-ne, die si
h als gestalteris
hes Mittel dur
h die gesamte Ausstellung zog, no
h einmal geteiltund damit der Platz für gröÿere Gruppen stark einges
hränkt wurde. Mehr als zwei Gruppenkönnen si
h kaum in einem Raum glei
hzeitig aufhalten.Die Ausstellung bestand insgesamt aus 17 Räumen, die natürli
h ni
ht alle in einem ein-stündigen Programm behandelt werden konnten. Daher erfolgte eine Konzentration auf imS
hnitt vier bis fünf Räume. Da es si
h trotz des gröÿeren zeitli
hen Rahmens der Ausstellung�Das neue Österrei
h� (1914-2005) um eine Ausstellung zum Jubiläum 50 Jahre Staatsvertragund 60 Jahre Kriegsende handelte, sollten diese Themen von allen S
hulklassenprogrammenberü
ksi
htigt und eingebunden werden. Au
h der Marmorsaal mit dem Balkon gehörte als�xer Punkt in jedes Programm. Eine Station musste si
h dabei auf jeden Fall mit dem Staats-vertrag befassen und au
h die Räume zur Na
hkriegszeit und zum Wiederaufbau sollten inirgendeiner Weise mit einbezogen werden. Die NS-Zeit stellte einen weiteren Punkt dar, der,wenn mögli
h, behandelt werden sollte.Damit lassen si
h in den vier nördli
hen Räumen im West�ügel Übers
hneidungen in derKonzeption und folgli
h au
h bei der Dur
hführung der Programme kaum vermeiden. Bei derNutzung dieser Räume hatten die Volkss
hulklassen den Vorrang, und daher mussten si
h vorallem die anderen Programme Auswei
hmögli
hkeiten o�en lassen und au
h in der Abfolge�exibel sein. Die Volkss
hulprogramme konnten au
h nur auÿerhalb der Ö�nungszeiten (alsoum 8.00 oder um 9.00 und an Montagen) angeboten werden, während die anderen Programmeau
h während des regulären Ausstellungsbetriebs dur
hführbar sein mussten.Das bedeutete, dass die Mittel- und Oberstufenprogramme au
h einige der weiteren Räumemit einbeziehen mussten: vor allem den Erste Weltkrieg, die Zwis
henkriegszeit sowie dieNeutralität und den Kalten Krieg. Dadur
h behandeln sie in relativ kurzer Zeit eine sehr groÿezeitli
he Spanne, für die eine thematis
he Verknüpfung innerhalb der Programme bzw. einLeitfaden benötigt wurde. Gerade für die Mittelstufenprogramme galt es hierbei zu bea
hten,dass dort im Unterri
ht die entspre
hende Zeit groÿteils no
h ni
ht behandelt worden warund es somit au
h s
hwer sein würde, ohne genauere Erklärungen des zeitli
hen Umfeldes undZusammenhangs punktuell auf einzelne Themen einzugehen.Die S
hulklassenprogrammeVolkss
hulprogrammDas Volkss
hulprogramm �Maikäfer �ieg, ...� für die 3. und 4. Klasse Volkss
hule gliedertsi
h in vier Module: Krieg, die Folgen des Krieges, Besatzung/Befreiung/Wiederaufbau undStaatsvertrag. Diese vier Stationen werden vor allem unter dem Aspekt der Alltagsges
hi
hteund aus der Perspektive von Kindern betra
htet. Die Reihenfolge dieser Module ist ni
htfestgelegt, so dass an den unters
hiedli
hsten Punkten eingestiegen werden kann, da ja meistzumindest zwei (sehr oft aber au
h vier oder fünf) Volkss
hulgruppen glei
hzeitig unterwegswaren.www.eforum-zeitges
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hte.at 2 eForum 01/2005
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Abbildung 1: Maikäfer �ieg, ...
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Abbildung 2: Maikäfer �ieg, ...
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Abbildung 3: Maikäfer �ieg, ...
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Barbara Lenz Vermittlungsprogramme für S
hulklassenAls Leitfaden und Orientierungshilfe dient ein kleiner �Su
hfalter�, in dem diese vier Statio-nen mit einer kleinen Zei
henaufgabe verbunden sind. Damit wird das Programm aufgelo
kert,die Kinder können praktis
h tätig werden und glei
hzeitig werden die vier Stationen in demHeft
hen in eine zeitli
he Abfolge gebra
ht. Die vier Module tragen dabei in si
h selber s
honeine kausale Verknüpfung und Abfolge, die von den Kindern na
hvollzogen werden kann, au
hohne dass eine 
hronologis
he Verankerung in ein ges
hi
htli
hes Grundgerüst gegeben seinmuss.Als Einstieg in die erste Station und damit in das Programm dient jeweils ein kurzer �kti-ver Brief, in dem die Kinder Leni und Pauli von ihrer Situation beri
hten. Dadur
h gibt es einerzähleris
hes Moment und Identi�kations�guren. Darüber hinaus werden in dem Brief Dingeangespro
hen, die dann in der Ausstellung entde
kt, bespro
hen und angesehen werden kön-nen: Lebensmittelkärt
hen, Carepakete, der Balkon et
. So wird betra
htet, wovon die Kinderin ihren Briefen überhaupt spre
hen und wieso diese Dinge so wi
htig für sie sind, warum sieihren Alltag prägen. Den S
hwerpunkt in diesem Programm bilden somit die Situation und dieLebensumstände der Mens
hen im Krieg und speziell in der Na
hkriegszeit sowie das Erlebendes Ereignisses des Staatsvertragabs
hlusses.Die Ausstellung bietet gerade für den Berei
h der Alltagsges
hi
hte nur wenige gri�geund ans
hauli
he Objekte, auf die si
h das Volkss
hulprogramm au
h konzentrierte. Es mussteaber no
h auf zusätzli
hes Material zurü
kgegri�en werden, so z. B. auf Karten, in denen dieBesatzungszonen in Österrei
h und in Wien abgebildet sind, oder au
h die Abbildung derMenge an Nahrungsmitteln, die auf den Lebensmittelkärt
hen für einen Tag vorgesehen war.An diese einstündige Führung s
hloss si
h no
h eine kurze praktis
he Arbeit an, in der dieKinder in einen �Fotorahmen� ein Bild zu Österrei
hs Vergangenheit zei
hnen konnten, eine�Fotogra�e� aus der Zeit des Zweiten Weltkriegs, der Na
hkriegszeit oder zum Staatsvertrag.In der S
hule konnten die Bilder dann zu einem �Fotoalbum� zusammengefügt werden.MittelstufenprogrammeFür die Mittelstufen (11-15 Jahre) wurden die Programme �Mission Kukuruz� und �Typis
hÖsterrei
h?� erstellt, wobei �Mission Kukuruz� auf die Jüngeren (11-13) und �Typis
h Öster-rei
h?� auf die Älteren (13-15) ausgeri
htet war.Mit den 11- bis 13-Jährigen als Zielgruppe musste das Programm �Mission Kukuruz� füreine Altersstufe entworfen werden, die von den Kenntnissen und dem Niveau sehr unters
hied-li
h sein kann. Das Programm musste daher im Anspru
h und im pädagogis
hen Zugang an-passungsfähig gestaltet werden. Alltagsthemen hätten si
h au
h für diese Altersstufe no
hvorrangig angeboten, dabei wäre es jedo
h zu zu groÿen Übers
hneidungen mit dem Volks-s
hulprogramm gekommen und dadur
h au
h zu logistis
hen Problemen. Auÿerdem musste dasProgramm au
h während der Besu
herzeit dur
hgeführt werden können und daher �exiblergestaltet sein.Die �Mission Kukuruz� gestaltet si
h als eine Su
he, in deren Rahmen es zu einer gezieltenAuseinandersetzung mit den in der Ausstellung präsentierten Objekten kommt. Was habenein Kühlergrill, ein zerbro
henes Glas, ein Stü
k Sta
heldraht, ein Knödels
höpfer, ein blutigesHemd, eine Wiege, ein Luftraumüberwa
hungsplatz in einer Ausstellung über die Ges
hi
hteÖsterrei
hs verloren? Die S
hüler werden bewusst mit den Ausstellungsstü
ken konfrontiertund sollen ihre Bedeutung für Österrei
h und für die Mens
hen, die damals mit ihnen zu tunhatten, heraus�nden. So stellt si
h ihre Mission als Auftrag von Geheimagenten dar, als diesie eine Akte über �Das neue Österrei
h� anlegen sollen.www.eforum-zeitges
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hte.at 6 eForum 01/2005



Barbara Lenz Vermittlungsprogramme für S
hulklassen

Abbildung 4: Mission Kukuruz
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Abbildung 5: Mission Kukuruz
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Barbara Lenz Vermittlungsprogramme für S
hulklassenNa
h einer gemeinsamen Einstiegsrunde werden die S
hüler in vier bis fünf Kleingruppen(Agentengruppen) aufgeteilt, die jeweils ein Kärt
hen erhalten, auf dem si
h ein Auss
hnitteines der zu untersu
henden Gegenstände be�ndet. Sie müssen den Gegenstand su
hen unddann mit Hilfe eines Arbeitsblattes klären, worum es si
h dabei eigentli
h handelt.Auf dem Arbeitsblatt können sie eine Skizze (Fotogra�e) des Gegenstandes ma
hen. Esbe�ndet si
h au
h eine Zeitlinie auf dem Blatt, die die Abs
hnitte der österrei
his
hen Ge-s
hi
hte im 20. Jahrhundert in ganz groben Zügen wiedergibt. Auf dieser Zeitlinie können sieden Gegenstand platzieren und einordnen.Na
h einer kurzen Bes
häftigung mit dem Gegenstand, wird er in der ganzen Gruppebespro
hen. Es zeigt si
h dabei sehr s
hnell, wie viel die S
hüler mit dem Objekt anfangenkönnen und ob sie eine Ahnung vom historis
hen Kontext haben. Je na
h Vorwissen wirddieser dann mit den S
hülern gemeinsam ers
hlossen, wozu die Fragen und die Zeitlinie aufdem Arbeitsblatt als Orientierung dienen: Wel
he Personen oder Länder hatten mit demGegenstand zu tun? Was ma
ht den Gegenstand für Österrei
h besonders? Wel
he Ängste undSorgen, Ho�nungen und Wüns
he könnten die Mens
hen mit diesem Gegenstand verbundenhaben?Um diese Fragen zu klären, konnten au
h die Plakate, Fotos und anderen historis
henDokumente im jeweiligen Raum zu Hilfe genommen und vergli
hen werden. Im Zuge dieserUntersu
hung des Gegenstands werden so au
h je na
h Vorwissen der Gruppe Informationenüber die Ges
hi
hte Österrei
hs vermittelt.Wenn jede Gruppe ihren Gegenstand gefunden hat und über ihn gespro
hen worden ist,werden die Arbeitsblätter in einer Abs
hlussrunde in einen gemeinsamen Ums
hlag: die Akte�Das neue Österrei
h� eingeordnet und dabei no
h einmal in eine zeitli
he Reihenfolge gebra
htund resümiert.Je na
h Gruppe kann das Programm �verspielter� gehalten werden, indem die Agententhe-matik und die Su
hmission hervorgestri
hen werden. Oder aber die Rahmenhandlung wird nuranges
hnitten und stattdessen wird die Frage in den Vordergrund gerü
kt, was den Ausstel-lungswert der s
heinbar banalen oder skurrilen Gegenstände ausma
ht und was diese Objektezu einem Symbol der Ges
hi
hte Österrei
hs ma
ht. Gegebenenfalls kann der Symbolwert au
hhinterfragt werden.Die Vermittler können aus 12 Gegenständen auswählen, die si
h für eine Untersu
hung imRahmen des Programms �Mission Kukuruz� eignen und si
h in den Räumen vom Ersten Welt-krieg bis zu dem des Kalten Krieg be�nden. Dur
h diese weite Streuung kann das Programmräumli
h sehr �exibel gestaltet werden und bietet einige Auswei
hmögli
hkeiten.In dem Programm �Typis
h Österrei
h?� geht es um eine Auseinandersetzung mit derösterrei
his
hen Identität. Wer und was ist typis
h österrei
his
h? In der Einstiegsrunde wirdin einem Brainstorming von den S
hülern in vier Gruppen überlegt, was ihnen zu Österrei
heinfällt, was sie zum Beispiel Bekannten aus anderen Ländern sagen würden, wenn diese etwasCharakteristis
hes über Österrei
h wissen wollen.Na
hdem kurz über die gesammelten Punkte gespro
hen wurde, sollen si
h die vier Grup-pen dann ansehen, wel
hes Bild/Bilder von Österrei
h in der Ausstellung präsentiert werden.Es werden dabei speziell vier Begri�e betra
htet, deren Darstellung in der Ausstellung sie wieJournalisten re
her
hieren sollen.Bei den vier Begri�en, mit denen gearbeitet wird, handelt es si
h um �Kultur-Land�, �Neu-tralität�, �Wiederaufbau�, �Opfer/Täter�. Je eine Gruppe hat dazu in jedem Raum kurz Zeit,si
h ein Objekt zu su
hen, wel
hes ihrer Ansi
ht na
h den Begri� am besten oder in einer ganzbestimmten Weise zum Ausdru
k bringt. Dafür steht ihnen au
h ein Arbeitsblatt für Notizenzur Verfügung.www.eforum-zeitges
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hte.at 9 eForum 01/2005



Barbara Lenz Vermittlungsprogramme für S
hulklassen

Abbildung 6: Typis
h Österrei
h
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Barbara Lenz Vermittlungsprogramme für S
hulklassenIm Ans
hluss wird dann in der ganzen Gruppe diskutiert und es werden gemeinsam weitereÜberlegungen angestellt. So soll in �Kultur-Land� betra
htet werden, wie im Klimt-Raum dasVerhältnis von Mann und Frau in der Kultur dargestellt wird und was von wem als Kulturde�niert wird, wer die Kultur trägt und wem sie gehört. Au
h die Restitutions-Thematik kannhier behandelt werden. Im Raum zur �Neutralität� werden der Ursprung und die Bedeutungder Neutralität für Österrei
h diskutiert. Im �Wiederaufbau� kann betra
htet werden, wie si
hÖsterrei
h in der Na
hkriegszeit neu de�niert und eine Identität s
ha�t. Au
h die Rolle vongemeinsamen Symbolen des Wiederaufbaus für die Mens
hen lässt si
h untersu
hen. Mit derOpfer-Täter-Thematik wird die Rolle Österrei
hs im Nationalsozialismus angespro
hen, wiedamit umgegangen wird und wel
he Auswirkungen diese auf das Österrei
hbild hat. Es kannau
h auf die Bedeutung von Propaganda bei der S
ha�ung von Identitäten eingegangen werden(die Vorstellung der Deuts
hen als �Herrenrasse�, der �Untermens
hen� et
.).In einer Abs
hlussrunde wird no
h einmal zusammengefasst und vor allem au
h ein Ver-glei
h zu den Punkten gezogen, wel
he die S
hüler selber im ersten Brainstorming gesammelthaben: Was davon haben sie in der Ausstellung wieder gefunden und in wel
hem Bezug?OberstufenprogrammeDie beiden Oberstufenprogramme sind weniger na
h dem Alter di�erenziert, sondern bietenvor allem die Mögli
hkeit, unters
hiedli
he Themens
hwerpunkte bzw. ein Leitthema zu setzen,anhand derer die Ausstellung betra
htet wird. Zum einen gab es das Programm �Familie �Wuns
h und Sein in Österrei
h�, zum anderen �Wer gegen wen und wie? � Vom Streiten undLösen in Österrei
h�.Der Zugang im Programm �Familie � Wuns
h und Sein in Österrei
h� erfolgt über einestärker persönli
h und emotionale S
hiene und bezieht au
h besonders die Kunst ein. Eswird na
h der Be�ndli
hkeit in der Familie gefragt, na
h Zugehörigkeitsgefühl, aber au
hna
h dem Gefühl, si
h fremd in der Familie zu fühlen. Die S
hüler sollen Idealbilder vonFamilie hinterfragen und ihren Wandel im historis
hen Kontext betra
hten sowie ihre eigenenWuns
hvorstellungen und Ideale, was Familie und Partners
haft betri�t, einbringen.Es sind zwei Rundgänge mögli
h, die jeweils den Staatsvertrag als eine Station beinhal-ten und mit einem Aktionsprogramm abs
hlieÿen. Die anderen beiden Stationen neben demStaatsvertrag und dem Aktionsteil sind zum einen die Zwis
henkriegs- und die NS-Zeit, zumanderen der EU-Raum und der Raum �Krisen und Wohlstand�.In der Zwis
henkriegszeit wird von der Betra
htung der Kunstwerke in diesem Raum aus-gegangen, die si
h auf Familie und Partners
haft beziehen. Diese werden zu den realen politi-s
hen und wirts
haftli
hen Verhältnissen der Zwis
henkriegszeit in Kontext gesetzt (Arbeits-losigkeit, Frauenarbeit, Elendsquartiere, Wohlfahrtsorganisationen, sozialer Wohnbau et
.).Weiters werden die Familienpolitik und das Frauenbild in der NS-Zeit betra
htet, aber au
hdie Auswirkungen von Verfolgung und Emigration auf die Familien.Der Begri� Familie wird au
h im übertragenen Sinn behandelt, z. B. als Staatenfamilie. Sostellt der EU-Raum hier eine Station dar, in dem Themen wie das Zusammenleben der Staatenin der EU, aber au
h die Grenzen in unseren Köpfen bespro
hen werden oder das Gefühl, si
hin einem Land fremd zu fühlen. Im Raum zu Krisen und Wohlstand steht von der Kunst herdie Körperhaltung als Ausdru
k innerer Zustände im Vordergrund. Davon ausgehend wirddie Thematik von Anpassung und Abs
hottung untersu
ht. Weiters kann die Auswirkung vonArbeitslosigkeit oder der Massenmedien und des modernen Massenkonsums auf die Familiediskutiert werden.www.eforum-zeitges
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Barbara Lenz Vermittlungsprogramme für S
hulklassenDer Staatsvertrag wird in dem Programm �Familie � Wuns
h und Sein in Österrei
h� unterdem Aspekt betra
htet, wel
he Erwartungen für die Österrei
her mit ihm verknüpft waren undwarum das Ereignis von den Österrei
hern als so prägend empfunden wurde. Die S
hüler sollenhier au
h einbringen, wel
he Ereignisse ihre Familienges
hi
hte stark bestimmt haben.Im abs
hlieÿenden Aktionsteil sollen die S
hüler in Kleingruppen eine Fotogra�e oder kur-zen Text den Objekten oder Kunstwerken in einem Berei
h zuordnen, entweder zustimmendoder au
h als Kontrapunkt. Davon ausgehend sollen dann die eigenen Wuns
hvorstellungenund Erwartungen an die Familie heute mit denen in der Na
hkriegszeit bzw. unter dem Begri�(und den Räumen) �Identität� und �Klis
hee� betra
htet werden.In �Wer gegen wen und wie? � Vom Streiten und Lösen in Österrei
h� stehen die unter-s
hiedli
hen Formen der Kon�iktaustragung im Vordergrund. So wird der Staatsvertrag vorallem unter dem Gesi
htspunkt des Kon�ikts und der Kon�iktlösung betra
htet. Die Inter-essen der einzelnen Staaten sollen herausgearbeitet werden. Dazu werden die S
hüler in dreiGruppen geteilt (Amerika, Russland und Österrei
h). Diese drei Gruppen sollen dann ausdis-kutieren, was sie jeweils gerne im Staatsvertrag stehen haben wollen. Dadur
h soll der Entste-hungsprozess des Staatsvertrages mit all seinen Kon�ikten als Produkt dieser unters
hiedli
henInteressen bewusst gema
ht werden. Dana
h bietet das Programm no
h eine Auswahl von fünfweiteren Stationen, von denen je zwei absolviert werden.Zu diesen Auswahlmögli
hkeiten gehört die Bes
häftigung mit dem Brand des Justizpa-lastes als einem Beispiel für die in der Ersten Republik oft sehr gewalttätige Austragungvon Kon�ikten. Die Situation wird mit Hilfe des Artikels aus der Arbeiterzeitung sowie vonFotogra�en umrissen und verdeutli
ht. Dann können au
h hier die S
hüler in Gruppen vonPolizisten und S
hutzbündlern eingeteilt werden und sollen überlegen, wie sie si
h jeweilsverhalten hätten.Bei der Thematik des Widerstandes im Nationalsozialismus setzen si
h die S
hüler mitden einzelnen in der Ausstellung vorgestellten Widerstandskämpfern auseinander und sollenents
heiden, wem von ihnen sie einen Orden verleihen würden, und ihre Ents
heidung re
ht-fertigen.Eine weitere mögli
he Station bildet der Wiederaufbau. Hier müssen die S
hüler überlegen,ab wann wohl was wieder funktionierte: Strom, Wasserversorgung, Wohnen, österrei
his
heRegierung, Justitz.Au
h die Neutralität und die EU werden unter dem Aspekt betra
htet, ob und wie sie eingeeignetes Werkzeug zur Kon�iktlösung darstellen. Dies wird mit den S
hülern unter Bezugauf die Ausstellungsobjekte (Zeitungsauss
hnitte, Zitate et
.) diskutiert.Probleme bei der Umsetzung der einzelnen ProgrammeDie Umsetzung der S
hulklassenprogramme litt vor allem unter den s
hle
hten räumli
henVerhältnissen sowie unter dem groÿen Besu
herandrang. Es kam immer wieder zu Platzpro-blemen und dadur
h zu einer sehr gedrängten Atmosphäre. Darüber hinaus erwies si
h au
hdie s
hle
hte Beleu
htung und Klimatisierung der Räume als abträgli
h, so wie der ständigeLärmpegel dur
h die Installationen auf der Fahne.Die Geräus
hkulisse dur
h die Audio-Stationen und die Diaprojektoren war besondersstörend und ablenkend und ma
hte ein angeregtes Diskutieren in den meisten Räumen sehrs
hwer. Die Atmosphäre war dadur
h zum Teil re
ht ungemütli
h, vor allem wenn si
h no
hBesu
hermassen oder drei weitere S
hülergruppen dur
h den Raum drängten. Zusammen mitder sti
kigen, heiÿen Luft und dem düsteren Li
ht hatte man dadur
h denkbar s
hle
htewww.eforum-zeitges
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hulklassenBedingungen, um ein Gesprä
h mit den S
hülern zu führen, mit den Ausstellungsgegenständenin Dialog zu treten und die Gruppe zu einer aktiven Teilnahme zu motivieren.Au
h das selbständige Arbeiten und die Aktionsteile der einzelnen Programme wurdendur
h diese Umstände sehr ers
hwert. Die eigenständige Bes
häftigung in Kleingruppen setzteine gewisse Bewegungsfreiheit voraus. Dur
h die Fahnenspur und den Besu
herandrang wardie Situation re
ht unübersi
htli
h, so dass es ni
ht lei
ht war, die Kleingruppen dabei do
hno
h im Bli
k zu halten und si
h wieder für das weitere Programm zu sammeln. Au
h für dieS
hüler selber war es s
hwer, si
h einen Überbli
k über die ausgestellten Objekte zu vers
ha�enund ihre Kärt
hen entspre
hend zuzuordnen oder eine Auswahl zu tre�en.Bei den Mittelstufen konnte die selbständige Su
haktion auÿerdem nur jeweils in einemRaum erfolgen. Das heiÿt, es fand nur jeweils eine Kleingruppe eine Bes
häftigung, bevor zurgemeinsamen Betra
htung des Gegenstandes übergegangen wurde. Dies musste dann bei allenvier Stationen wiederholt werden, wobei natürli
h die Motivation für die Kleingruppen, diein den vorhergehenden Räumen s
hon ihre Aufgabe erfüllt hatten, vers
hwunden war. Daherwurde die selbständige Bes
häftigung zum Teil eher kurz gehalten und sehr s
hnell zu einergemeinsamen Bespre
hung übergegangen, in die wieder alle S
hüler eingebunden wurden, wennau
h nur je eine Kleingruppe mit dem Ausfüllen des Arbeitsblattes betraut war.Es hat si
h jedo
h gezeigt, dass es überaus sinnvoll war, die einzelnen Programme mögli
hst�exibel und mit variablen Stationen zu gestalten. In dieser Hinsi
ht haben si
h die Programmebewährt, da sie den Vermittlern wirkli
h die Mögli
hkeit boten, die jeweils freien Räumeauszuwählen und au
h für si
h unters
hiedli
he S
hwerpunkte zu setzen.Es hat si
h dabei allerdings au
h die Tendenz entwi
kelt, dass die einzelnen Programmezum Teil vermis
ht wurden. Ni
ht nur die Inhalte haben si
h vermengt, sondern au
h die Mate-rialien, wie die Begri�s- und Su
hkärt
hen, und das zusätzli
he Bild- und Textmaterial wurdegelegentli
h für unters
hiedli
he Programme oder dialogorientierte Führungen übernommen.Gerade bei den Programmen, die während der regulären Ö�nungszeiten stattfanden, wur-den des Öfteren Abstri
he gema
ht, und es kam zu einer �ieÿenden Grenze zwis
hen Programmund dialogorientierter Führung. Die einzelnen Themen und Fragestellungen der Programmewurden dabei in eine Führung einge�o
hten. Dies ist si
herli
h vor allem au
h darauf zurü
k-zuführen, dass die für jedes Programm 
harakteristis
hen selbständigen Arbeiten dur
h dieUmstände ers
hwert wurden. So war es teils sogar s
hwer, die S
hüler zu einem Ausfüllen der,ohnehin kurz gehaltenen, Arbeitsblätter zu bewegen, da dies ja normalerweise in der Zeit dereigenständigen Bes
häftigung erfolgen sollte, weil die Notizen auf dem Arbeitsblatt dann fürdie gemeinsame Bespre
hung gebrau
ht werden.Am besten konnte das Volkss
hulprogramm eingehalten werden. Zum einen waren dort dieeinzelnen Stationen am klarsten vorgegeben und au
h mit der Zei
henaufgabe im Su
hfalter�xiert, zum anderen wurde au
h dafür gesorgt, dass das Volkss
hulprogramm die besten Be-dingungen und den Vorrang hatten, da sonst ein Arbeiten mit den 8- bis 10-Jährigen kaummögli
h gewesen wäre.Unters
hied der Vermittlung zwis
hen Kunst- und historis
her AusstellungMit der Aufgabe der Entwi
klung der S
hulklassenprogramme für �Das neue Österrei
h� wur-den Mitglieder des Kunstvermittlungsteams der Galerie Belvedere betraut, die sonst mit derDur
hführung und der Entwi
klung von Programmen im Berei
h der Kunstausstellung be-traut sind. Es liegt daher nahe, die Frage zu stellen, inwieweit die Vermittlungstraditionenim Belvedere einen Ein�uss auf die S
hulklassenprogramme hatten, und au
h einen Bli
k dar-www.eforum-zeitges
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hte.at 13 eForum 01/2005



Barbara Lenz Vermittlungsprogramme für S
hulklassenauf zu werfen, wel
he Unters
hiede es zwis
hen der Vermittlung von Kunst- und historis
henAusstellungen gibt.S
hon in der Form der verwendeten Materialien für die S
hulklassenprogramme zeigt si
hein Muster, wel
hes für das Belvedere und seine Vermittlungsprogramme typis
h ist. So zumBeispiel der Einsatz von Namenssti
kern und Su
hfoldern für die Volkss
hulen, wobei hierganz gezielt etwas Bewährtes aufgegri�en wird und eine Art Markenzei
hen zum Ausdru
kkommt. Die kleine Zei
henaufgabe am S
hluss ist ebenfalls aus den regulären Volkss
hulpro-grammen der Galerie Belvedere übernommen und folgt damit einem erprobten und an dieInfrastruktur des Belvederes angepassten S
hema. Bei den Mittelstufenprogrammen und demProgramm �Familie � Wuns
h und Sein in Österrei
h� ist das Arbeiten mit Su
hkärt
hen undArbeitsblättern si
herli
h von vorherigen Programmen mit bestimmt.Au
h auf der Ebene des Vermittlungsansatzes zeigen si
h Beein�ussungen dur
h die vonder Arbeit mit Kunstwerken geprägte Vermittlungstradition im Belvedere. Am deutli
hstenzeigt si
h das an dem �Programm � Familie Wuns
h und Sein in Österrei
h�. Hier erfolgtähnli
h wie au
h bei den kunstbezogenen S
hulklassenprogrammen eine sehr stark subjektiveEinbeziehung der S
hüler, indem Dinge gefragt werden wie: Was kommt zum Ausdru
k? Wel-
he Gefühle werden vermittelt? Wie stellst du dir Familie vor? Dies ist ein Zugang, der sehr oftau
h in der Arbeit mit den Kunstwerken gewählt wird, und so erfolgen im Familienprogrammin der Ausstellung �Das neue Österrei
h� der Einstieg und die Vermittlung verstärkt über dieKunsts
hiene. Dieses Oberstufenprogramm nimmt am meisten von allen Bezug auf die Kunst.Hierbei hat si
h dann au
h die Problematik ergeben, dass die Station zum Staatsvertragetwas aus dem ganzen Programm herausfällt und ni
ht so gut einbezogen werden kann. Inden anderen Räumen bot das Familienprogramm hingegen zum Teil einen interessanten Zu-gang und Bli
kwinkel, der si
h mit Hilfe der Kunstwerke und einiger Ausstellungsstü
ke au
hpraktis
h verdeutli
hen lieÿ, d. h. in der Ausstellung präsent war.Si
herli
h fördert die Erfahrung in Kunstvermittlungsprogrammen eine bewusste Ausein-andersetzung mit dem Objekt, gerade au
h in der Hinsi
ht, dass hier au
h subjektive Mei-nungen sowie Mutmaÿungen verstärkt zugelassen werden. Die S
hüler werden gerade in derKonfrontation mit der Kunst dazu aufgefordert, si
h selber einzubringen und das Gesehenezu deuten. Davon pro�tiert au
h die Vermittlung von historis
hen Objekten. Es hat si
h inder Ausstellung �Das neue Österrei
h� aber au
h gezeigt, dass dieser Zugang im Umgang mithistoris
hen Objekten si
h zum Teil etwas problematis
her gestaltet und ni
ht immer einfa
hübertragen werden kann.Es ist lei
hter, ein Bild zum Ausgang einer intensiven Betra
htung zu ma
hen, da si
h inden meisten Fällen hier au
h ohne jegli
hes Vorwissen darüber reden lässt. Man kann betra
h-ten, was dargestellt ist, die subjektive Wirkung der Farben ansehen, die Wirkung der Malweiseanalysieren, das Dargestellte bes
hreiben oder au
h die Malte
hnik na
hvollziehen. Hier lässtsi
h sehr viel dur
h einfa
hes Hins
hauen errei
hen, wobei natürli
h au
h die Einbeziehungdes historis
hen und kulturellen Hintergrunds eine no
h gröÿere Tiefe bringt. Weiters lassensi
h die Bilder dann au
h verglei
hen und alleine dur
h die Betra
htung Unters
hiede undGemeinsamkeiten herausarbeiten.Bei historis
hen Gegenständen ist so eine Betra
htung oft ni
ht so lei
ht und au
h ni
htso ergiebig. Der zeitli
he Hintergrund ist oft wi
htiger als bei Bildern, um die Bedeutungdes Gegenstandes ermessen zu können und um zu verstehen, in wel
hem Zusammenhang erausgestellt wird. Am besten für diesen Zugang eigneten si
h die Plakate. In diesen wird mitkurzem Text und au
h mit Bildern gearbeitet, sie sind groÿ genug, dass die ganze Gruppe siesieht und sie lassen si
h einfa
her na
h ihren Absi
hten, und in ihrer Rhetorik analysieren.www.eforum-zeitges
hi
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hulklassenAu
h Texte können natürli
h an si
h sehr gut anhand der Rhetorik untersu
ht werden. Mankann mit den S
hülern herausarbeiten, worum es in dem Text eigentli
h geht, wel
he Interessenzum Ausdru
k kommen, wie die Formulierungen auf sie wirken et
. Aber das gestaltet si
h beiTexten in der Regel s
hwieriger als bei Bildern. Die intensive Auseinandersetzung mit Textennimmt allein s
hon mehr Zeit in Anspru
h, da sie gelesen werden müssen und sie ni
ht soeinfa
h und s
hnell fassbar sind wie Bilder.Gemälde haben au
h den Vorteil, dass sie einen viel stärker assoziativen Zugang zulassen.Es ist viel eher mögli
h, intuitive Antworten zu geben, si
h von seiner Betra
htung leiten zulassen, als bei historis
hen Dokumenten oder Gegenständen. Au
h die Angst, etwas �Fals
hes�,zu sagen, ist bei historis
hen Ausstellungsstü
ken si
herli
h gröÿer.Ein weiteres Element, das von den Kunstvermittlungsprogrammen übernommen wurde,ist der Aktionsteil, in dem die S
hüler aktiv und eigenständig etwas su
hen oder zuordnensollen. Diese Vorgehensweise eignet si
h sehr gut in der Auseinandersetzung mit Kunstwer-ken, gestaltet si
h aber in historis
hen Ausstellungen als aufwändiger. Zum einen ma
ht si
hhier bemerkbar, dass � wie s
hon dargestellt � mit Bildern besser assoziativ und intuitiv um-gegangen werden kann. Zum anderen ist die Ausstellung �Das neue Österrei
h� einfa
h au
hweniger übersi
htli
h als die übli
hen Kunstausstellungen. Es gibt eine Fülle von kleinen Aus-stellungsgegenständen � Fotos, Dokumente et
. � und es dauert einfa
h länger, si
h zwis
hendieser groÿen Auswahl zu orientieren, vor allem da dabei au
h verstärkt Text gelesen werdenmuss.Dies ist si
herli
h mit ein Grund, warum in den Vermittlungsprogrammen für �Das neueÖsterrei
h� im Berei
h dieser Aktionsteile in der Praxis Abstri
he gema
ht wurden und si
hdie Tendenz zeigte, dass hier vom Vermittler stärker leitend eingegri�en wurde als in Kunst-ausstellungen.Erfahrungen und Eindrü
ke bei der Vermittlung bei denS
hulklassenprogrammenEs hat si
h im Vorfeld der Ausstellung die Frage gestellt, wie sinnvoll es ist, ein Vermittlungs-programm für Volkss
hulklassen zu dieser Ausstellung anzubieten. S
hon vor der Erö�nungwurde deutli
h, dass gerade von Seiten der Volkss
hulen eine sehr groÿe Na
hfrage bestand.Dies lässt si
h vermutli
h au
h darauf zurü
kführen, dass es im Belvedere generell ein gutesAngebot an Programmen speziell für Volkss
hulen gibt, wel
hes rege in Anspru
h genommenwird. Was die Ausstellung �Das neue Österrei
h� betri�t, war man jedo
h dur
haus skeptis
h,ob sie si
h für eine Vermittlung an 8- bis 10-Jährige s
hon eignet.Überras
henderweise fand die Ausstellung gerade bei den Volkss
hulklassen ein besondersgutes E
ho und das Programm �Maikäfer �ieg ...� wurde mit Abstand am meisten gebu
ht.Dur
h den Bezug auf den Alltag, dur
h die Orientierungshilfe des Su
hfalters und dur
h dieKonzentration auf die Berei
he Krieg, Folgen des Kriegs und Staatsvertrag wurde die Thematikfür die Kinder verständli
h und gri�g vermittelt.Der modulartige Aufbau na
h Themen, die ihre eigene kausale/zeitli
he Folge haben, er-wies si
h für diese Altersgruppe als überaus sinnvoll, da zeitli
he Dimensionen für die Kinderno
h ni
ht fassbar sind. Es störte daher au
h überhaupt ni
ht, dass ni
ht in allen Gruppen
hronologis
h vorgegangen werden konnte.Dabei liegt der Erfolg si
her au
h zu einem guten Teil daran, dass die meisten Volkss
hul-klassen sehr gut vorbereitet in die Ausstellung kamen. Man
he Klassen hatten si
h s
hon imUnterri
ht intensiv mit der Na
hkriegszeit auseinander gesetzt und sogar Projekte dur
hge-www.eforum-zeitges
hi
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hulklassenführt, in denen sie die (Ur-)Groÿeltern der Kinder eingeladen hatten. Die Vorbereitung unddas Vorwissen rei
hten vom Aufzählen der vier alliierten Mä
hte bis hin zu Erzählungen vonZeitzeugen.Dadur
h wurde der Besu
h in der Ausstellung für viele der Kinder no
h einmal eine Be-stätigung und eine Wiederholung des Gehörten. Die Objekte, wie �Die Vier im Jeep� oder dieLebensmittelkarten wurden dann von ihnen wieder erkannt. Am deutli
hsten zeigte si
h diese�Freude� über das Wiedererkennen beim Marmorsaal und dem Balkon.Gerade mit dem Marmorsaal und dem Balkon wird deutli
h, dass die Ausstellung vorallem au
h die Aufgabe erfüllte, das Wissen und die Erzählungen mit einem bestimmten Ortzu verknüpfen und so zu verfestigen. Die Kinder wollten den Vertrag sehen, den Ort an dem dasEreignis stattgefunden hat. Leopold Figl nimmt hier in der Erzähllogik eines Mär
hens ganzdeutli
h die Rolle des Helden ein, der Österrei
h befreit hat, und der Staatsvertrag wird zuseinem Attribut, zu einer Trophäe. Dies zeigt si
h sehr deutli
h darin, dass bei der praktis
henArbeit ein Groÿteil der Kinder den Staatsvertrag mit den Unters
hriften oder die Balkonszenemit dem Spru
h �Österrei
h ist frei� gezei
hnet hat. Er stellt für die Kinder ganz klar denHöhepunkt in einer Erzählung dar, wel
her in seinen Details (den Siegeln und Unters
hriften,dem Tis
h und dem Balkon) seine Faszination ausübt.Weitere Themen, die gezei
hnet wurden, waren vor allem die �Vier im Jeep�, bzw. dieFahnen der vier Alliierten oder au
h die österrei
his
he Fahne. Die österrei
his
he Fahne prägtsi
h dabei vor allem dur
h die Fahnenspur ein, die von den Kindern meist sehr bestauntwurde. Zum Teil zei
hneten die Kinder au
h zerbombte Häuser bzw. den Stephansdom odergelegentli
h kämpfende Soldaten. Au
h das Fallbeil aus dem NS-Raum wurde des Öfterenverewigt, wobei si
h hier deutli
h die Begeisterung für die grausige Attraktion widerspiegeltund die Bedeutung groÿteils ni
ht wirkli
h realisiert wird, au
h wenn sie mit den Kindernernsthaft vor dem Objekt bespro
hen wurde. Zum Teil �ndet si
h au
h eine groÿe Faszinationfür Hitler, der im Sinne der Erzähllogik von Mär
hen die Rolle des Bösen einnimmt. Man
heKinder erklärten aber au
h deutli
h, dass �sie es blöd �nden, dass Hitler alle anderen Leutehat umbringen lassen�.Gerade in der Arbeit mit den Volkss
hulen eignete si
h die Ausstellung gut, um Grundzü-ge herauszuarbeiten, die si
h s
hön illustrieren lieÿen. Auÿerdem wartete sie au
h mit genug�Sensationen� (Fahnenspur, Balkon, Jeep et
) auf, um die Kinder zu begeistern. Dabei erfülltdie Ausstellung in der Arbeit mit den Volkss
hulen dur
haus die Funktion, das Staatsver-tragsjubiläum zu feiern bzw. das Ereignis zu verankern statt an den Ort der Erinnerung zubinden.Eine kritis
he Auseinandersetzung der politis
hen Hintergründe des Staatsvertrages kannfür diese Altersgruppe natürli
h no
h ni
ht erfolgen und stellt au
h gar ni
ht das Ziel desS
hulklassenprogramms dar. Es kann aber dur
haus in Ansätzen z.B. darauf eingegangen wer-den, worum es si
h bei einem Vertrag überhaupt handelt und dass darin, wi
htige Regeln fürÖsterrei
h festgehalten werden, die es einhalten muss und ni
ht nur neun s
höne Unters
hriftenzu bestaunen sind.Das im Volkss
hulprogramm vermittelte Wissen und Ges
hi
htsbild können dann eine Ba-sis für eine spätere kritis
he Auseinandersetzung mit Ges
hi
hte und der Präsentation vonGes
hi
hte bilden. Eine Basis, wel
he, wie si
h gezeigt hat, gerade in den Mittelstufen oftfehlte. Viele der Volkss
hulgruppen waren besser vorbereitet als die meisten Mittelstufen, diezum Groÿteil im Ges
hi
htsunterri
ht das 20. Jahrhundert no
h ni
ht dur
hgenommen haben.Ers
hwerend kommt hier hinzu, dass bei den Mittelstufenprogrammen keine Bes
hränkung aufden kleinen, übers
haubaren Zeitrahmen Zweiten Weltkrieg bis zum Staatsvertrag vorgenom-www.eforum-zeitges
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hulklassenmen werden konnte, sondern eben meist eine gröÿere Zeitspanne behandelt wurde, da au
handere Räume einbezogen werden mussten. Dabei stellte oft s
hon die Aufzählung der vierAlliierten ein Problem dar und mehr als einmal kam die Aussage, dass mit dem StaatsvertragHitler aus Österrei
h gewi
hen war.Für das Programm �Mission Kukuruz� ergab si
h damit das Problem, dass zum Teil au
heiniges zum Hintergrund erklärt werden musste. Dadur
h wurde die selbständige Bes
häftigungmit dem Gegenstand meistens zu einem gemeinsamen Erarbeiten, bei dem der Vermittlerau
h viele Informationen liefern und den S
hülern oft stark unter die Arme greifen musste.Dabei hat es si
h au
h als problematis
h erwiesen, dass der Kalte Krieg ursprüngli
h als einHauptraum für dieses Programm geplant gewesen war. (Hier bietet si
h nämli
h ein guterAnknüpfungspunkt zu der Geheimagententhematik, und au
h der Titel bezieht si
h auf dieKukuruz-Wette des Leopold Figls). Für viele der Klassen war jedo
h der Kalte Krieg no
hüberhaupt kein Begri� und dadur
h entstand die Notwendigkeit, erst Vieles zu erklären.Allerdings eignete si
h das Programm sehr gut dazu, die Neugier der S
hüler über dieGegenstände zu we
ken. Man konnte sie dabei dur
haus ein wenig vor den Kopf stoÿen, indemman anzweifelte, was denn die zum Teil sehr banalen und seltsamen Dinge in der Ausstellungverloren hätten. So wurde es interessanter herauszuarbeiten, wel
he Bedeutungen mit denObjekten verknüpft werden und was sie in der Ausstellung aussagen sollten.Mit �Typis
h Österrei
h?� wurden von den Vermittlern sehr unters
hiedli
he Erfahrungengema
ht. Die Begri�e, mit denen gearbeitet wurde, empfanden man
he als zu komplex undwenig gri�g für diese Altersstufe. (Ursprüngli
h wurde statt �Opfer/Täter� der Begri� �Pro-paganda� benutzt, der dann aber ausgetaus
ht wurde.) Andere kamen mit der Vermittlungdieser Begri�e hingegen gut zure
ht und banden ihre Erklärung mit in das Programm ein.Es kamen au
h Unstimmigkeiten darüber auf, wie das Thema am besten behandelt werdensollte und wie eine Gegenüberstellung von Klis
hee und Wirkli
hkeit in der österrei
his
henIdentität auszusehen hat. Au
h die Behandlung des NS-Raumes im Zuge diese Programmsstellte für man
he eine S
hwierigkeit dar. Dies verdeutli
ht wohl, dass gerade �Typis
h Öster-rei
h?� das Potential für Diskussionen und unters
hiedli
he Meinungen bot. Im Rahmen diesesProgramms lieÿen si
h au
h die Ausstellung und der Anlass der Ausstellung, das Jubiläum,am besten kritis
h betra
hten.So konnte man darüber diskutieren, wie Identität konstruiert und vermittelt wird (S
hu-le, Ausstellungen, Propaganda, Kunst et
.) und au
h wel
he Bedeutung nationale Identitäthat. Dabei konnten die positiven (Zusammenhalt, Gemeins
haft, Österrei
hgefühl im Wieder-aufbau) und negativen Seiten (Rassenwahn im Nationalsozialismus) beleu
htet werden. Unddamit lieÿ si
h gerade der NS-Raum als ein sehr wi
htiger Punkt in dieses Programm einbin-den. Glei
hzeitig lieÿ si
h sehr lei
ht eine Brü
ke zu aktuellen Themen s
hlagen, die au
h dieErfahrungswelt der S
hüler betre�en, wie z. B. in der Ausländerproblematik.Dies klang zum Teil s
hon am Anfang beim Brainstorming zu �Typis
h Österrei
h?� an. Sowurden dur
haus au
h immer wieder negative Seiten aufgezählt, wie Ausländerfeindli
hkeit,Adolf Hitler oder aber au
h s
hle
hter Fuÿball. Währenddessen kam interessanterweise eherselten die rot-weiÿ-rote Fahne zur Spra
he, obwohl die S
hüler beim Brainstorming meist direktunter oder vor der Fahne saÿen. Hier �ndet si
h ein deutli
her Unters
hied zu den Volkss
hulen,die � wie s
hon erwähnt � in der praktis
hen Arbeit gerade au
h die österrei
his
he Fahne sehroft gezei
hnet haben. Au
h der Staatsvertrag wurde in �Typis
h Österrei
h?� relativ seltengenannt, wenn man den Anlass der besu
hten Ausstellung vor Augen hat. Deutli
h öfter kamin der Aufzählung au
h die Neutralität vor. Am stärksten wurde das Brainstorming immer vonden historis
hen Bauten (Stephansdom, S
hönbrunn et
.), dem Essen (Wiener S
hnitzel et
.),www.eforum-zeitges
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hulklassender Lands
haft (Alpen, Donau et
.) und au
h der Musik (Mozart, Strauÿ et
.) dominiert. DerEin�uss des Tourismus auf das Österrei
hbild kommt hier deutli
h zum Ausdru
k, was zumTeil si
herli
h au
h an der Fragestellung liegt, da ja als Vorstellungshilfe erklärt wurde, siesollen si
h überlegen, was sie Bekannten im Ausland über Österrei
h s
hreiben würden.Die Oberstufenprogramme wurden eher selten gebu
ht, da gerade für die älteren S
hüleroft au
h dialogorientierte Führungen bevorzugt wurden. Beim Programm �Wer gegen wen undwie?� stellte si
h das Problem, dass nur drei Stationen behandelt werden, die Besi
htigung derAusstellung also nur sehr punktuell erfolgt, wenn au
h in diesen Punkten eine sehr intensiveAuseinandersetzung gesu
ht wurde.Das Dur
hspielen der Diskussion zwis
hen den einzelnen Parteien beim Staatsvertrag wardarüber hinaus sehr stark vom Vorwissen der Klassen abhängig. Sehr oft mussten hier au
heinige Anstöÿe und Anregungen gegeben werden, selbst wenn die S
hüler über entspre
hendesVorwissen verfügten, da die Thematik do
h relativ komplex ist. Vor allem fehlte in diesemPunkt, für den einiges an Zeit verans
hlagt war, der Bezug zu den Ausstellungsobjekten. DerS
hwerpunkt lag hier vor allem bei der Diskussion und weniger im Betra
hten der Ausstellung.Es hat si
h daher gerade in den Oberstufenprogrammen eine Vermis
hung mit dialogorientier-ten Führungen ergeben, indem einzelne Ansätze aus den Programmen aufgegri�en und alsLeitfaden benutzt wurden, aber die Stationen au
h mit einem ausführli
heren Rundgang undeinem historis
hem Überbli
k ergänzt wurden. Au
h �Typis
h Österrei
h?� wurde sehr gerneals Leitfaden für Oberstufenführungen herangezogen.Die Reaktionen der S
hüler und Lehrpersonen auf die Ausstellung und ihre Vermittlungwaren generell sehr positiv, trotz der oft lauten, gestressten und gedrängten Atmosphäre. Be-sonders das Volkss
hulprogramm wurde begeistert aufgenommen. Die Mittelstufe und Ober-stufe spra
hen auf eine engagierte und kritis
he Vermittlung gut an, bei den Programmen,aber no
h mehr bei dialogorientierten Führungen.Der groÿe Bogen, der bei dialogorientierten Führungen gespannt werden konnte, die Ver-knüpfung der Ges
hi
hte von der Habsburgermonar
hie, über die Zwis
henkriegszeit, NS-Zeit,den Wiederaufbau bis hin zum Kalten Krieg war eine Stärke der Ausstellung. Die Zusammen-gehörigkeit der Ges
hi
hte dieses Zeitraums lieÿ si
h sehr gut zeigen und au
h, dass die ZweiteRepublik und der Staatsvertrag ni
ht ohne sie gesehen werden können. Anhand einiger Objek-te konnte das sehr kompakt dargestellt werden. Glei
hzeitig bestand aber au
h dur
haus dieMögli
hkeit, kontroverse Punkte aufzugreifen und diese aus unters
hiedli
hen Bli
kwinkeln zubeleu
hten, um so die Komplexität der Ges
hi
hte trotz der gera�ten Darstellung ins Bewusst-sein zu rufen. Eine Auseinandersetzung wie mit jeder anderen Ges
hi
hte war hier gerade beiden S
hulklassen ohne weiteres mögli
h.Es hat si
h in der Praxis bestätigt, dass die eingangs gestellten Fragen na
h dem Zieleiner Vermittlungstätigkeit diese dem Alter angepasst werden mussten. Die unters
hiedli
henVermittlungsziele für diese Ausstellung s
hlieÿen einander ni
ht aus, sondern ergänzen si
h.Aber gerade mit S
hulen sollte ein wi
htiger Punkt denno
h das Hinführen zu einer kritis
henAuseinandersetzung mit dem Medium Ausstellung und der Darstellung von Ges
hi
hte seinund sein können. Eine Beleu
htung aus den unters
hiedli
hsten Ri
htungen und eine Diskus-sion sollten mögli
h sein, ohne dass sie als Angri� auf die Ausstellung oder als politis
hePositionierung missverstanden werden.
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